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Editorial                Joh 20,1-18

Liebe Equipiers,

was waren sie alle in Bewegung: Maria von Magdala geht zum Grab, l�uft zu-
r�ck, Petrus und Johannes laufen zusammen zum Grab, einer schneller als der
andere, gehen nacheinander - der langsamere zuerst - hinein, kehren wieder
zur�ck, Maria wendet sich (2 mal!) um, will den Gesuchten holen, geht zu den
J�ngern zur�ck.
Ihre Eindr�cke: Johannes sieht und glaubt. Petrus sieht (nur). Maria sieht das
leere Grab, zwei Engel, einen G�rtner und erkennt Jesus erst danach und ver-
k�ndet É
Fazit? Will der Osterbericht uns etwa sagen, der, welcher beim Rennen zum
Grab als erster ankommt, sei âschnellerÔ zum Glauben gekommen als der lang-
samere L�ufer? Mitnichten! Nur Gott kann ins Herz des Menschen schauen,
Johannes kann und will �berhaupt nicht vergleichen.
Was er uns aber nahelegen will, ist: Glauben hat ganz viel mit ãsich-auf-den-
Weg-machenÒ - mit Bewegung zu tun und dieser Weg gestaltet sich f�r jede
und jeden sehr unterschiedlich. Dem einen reicht das ãSehenÒ zum Glauben,
den anderen macht der gleiche Blick auf das Geschehen eben nicht so schnell
âeinsichtigÔ.
Alle sind auf einem Glaubens-Weg, keiner ist in seinem Engagement dem an-
deren âvorausÔ, auch im Paar und in der Equipe nicht! Niemand soll sich aufs
âPodestÔ stellen (lassen) (S. 20-22). Keiner kann Jesus f�r sich âvereinnahmenÔ:
ãHalte mich nicht fest! Geh aber zu meinen Br�dern, und sag ihnen: ÉÒ
Genau dies k�nnen wir in den immer wichtigeren âHauskirchenÔ, (S.13-18) tun:
Uns gegenseitig im Glauben bilden und st�rken, so auch beim âLebensaus-
tauschÔ (S.7-11) am Gruppenabend.

Wir w�nschen Euch frohe, gesegnete und bewegende  Ostern !

Karl  Dyckmans                   Bernd  Kosel 
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Auferstehung und Zuversicht 

Auferstehung und Zuversicht 

Liebe Equipiers,

Ihr erhaltet diesen Brief kurz vor Ostern. Die zweite Fastenzeit und ein Jahr mit
vielen Einschr�nkungen neigt sich dem Ende zu. Unsere Equipe-Abende, aber
auch viele andere f�r uns wichtige Begegnungen und Verbindungen sind gr�§-
tenteils ausgefallen oder konnten nicht mit der uns gewohnten Herzlichkeit und
Leichtigkeit stattfinden. 

Die jungen Familien leiden unter der Enge zu Hause, der Mehrfachbelastung
durch Home-Office und Home-Schooling. Die Kinder und Jugendlichen vermis-
sen ihre Freunde, aber auch ihre R�ckzugsm�glichkeiten beim Sport oder ande-
ren Aktivit�ten. Die �lteren Menschen leiden unter Einsamkeit und gro§en �ng-
sten. Was uns aber besonders bedr�ckt, ist, dass viele Ehepaare mit ihren
Beziehungen zu k�mpfen haben oder Ehen aufgrund dieser Krise zerbrochen
sind. 

Doch wir als Christen wollen an dieser Stelle nicht stehen bleiben. Gott ist auch
in unseren N�ten bei uns: ãDies ist mein geliebter Sohn, an dem ich
Wohlgefallen habeÒ. Wir sind aufgefordert, unsere Talente, F�higkeiten, aber
auch Hoffnung und Mitgef�hl einzubringen.

Wir haben versucht, uns hier einzubringen, sei es mit dem Angebot zum Ehe-
Gespr�ch, sei es mit der Initiative zum Valentinstag oder jetzt mit der Fasten-
aktion, die bewusst niederschwellig gestaltet ist, damit m�glichst viele in dieser
Zeit positive Impulse und Kraft bekommen. Wir m�chten uns auch bei Euch f�r
Eure Unterst�tzung, Mithilfe und Initiativen ganz herzlich bedanken. 

Was passiert zurzeit? 
¥ Wir planen, die END-Website optisch und inhaltlich neu zu gestalten, 

�ber Ideen und Anregungen freuen wir uns sehr. 
¥ Au§erdem wollen wir mehr und mehr Formate schaffen, die �ber die

bereits aktiven Equipes hinausgehen, um einerseits Paare zu st�rken,
aber auch neue Equipiers zu gewinnen. Zum Beispiel haben wir jetzt eine
einfache Facebook-Seite f�r die Fastenaktion eingerichtet. Hier haben wir
auch eine geschlossene Gruppe f�r den Austausch von uns Equipiers 
eingerichtet.

An dieser Stelle m�chten wir Euch noch einmal bitten, auf Euch selbst, Eure
Lieben und  Eure Umwelt zu achten. Haltet bewusst Kontakt zueinander und
seit f�reinander da. Die neue Brosch�re ãEhepaare - GebeteÒ (S. 26) gibt uns
wunderbare Anregungen, wie wir unsere Anliegen vor Gott bringen k�nnen. 

Wir hoffen und freuen uns darauf, m�glichst viele von Euch bei der
Ferienfreizeit zu sehen. Wir gehen fest davon aus �berzeugt, dass ein Treffen
dann m�glich sein wird.

Savina & Klaus



Zweisprachiger Gottesdienst 
der vier Frankfurter Equipes am 06. 12. 2020

Trotz der Corona-Einschr�nkungen war es uns wichtig, den END-Geburtstag zu
begehen, auch wenn wir uns diesmal ãnurÒ auf eine Messe beschr�nken muss-
ten. Um das Fest als Familien feiern zu k�nnen, hatten wir uns bewusst mit den
4 verantwortlichen Paaren den Nikolaustag ausgew�hlt. Dieser âGute MannÔ hat
dann unsere Kinder und Familien beschenkt. Neben einer wunderbaren
Darstellung seines Lebens und Wirkens erhielten wir neben den S�§igkeiten
auch spirituelle Nahrung f�r die ganze Familie! Die musikalische Begleitung
wurde wunderbar von einer Familie der franz�sisch-sprachigen Equipe
âFrancfort 1Ô gestaltet: Es wurde himmlisch mit Kinderstimmen ãRegardez lÔ
humilit� de DieuÒ (Schaut auf Gottes Bescheiden-heit) gesungen.
Es war besonders sch�n, so viele Familien aus 4 verschiedenen Equipes zu
sehen, eine hat es sogar geschafft, vollz�hlig zu erscheinen! Die Stimmung am
Ende war heiter; wir waren froh, uns nach all dieser Zeit mal wieder zu sehen.
Eins wurde fest entschieden: Sobald es erlaubt ist, gibt es f�r alle gemeinsam
ein gro§es Fest!  Herzlichen Dank den Organisatoren und Teilnehmern und ganz
besonders an P�re Clement, dem Geistlichen Begleiter von âFrancfort 1Ô f�r die
feierliche Messe in Deutsch und Franz�sisch. 

Savina und  Klaus

Lebensaustausch  am Gruppenabend

Das Element des Lebensaustausches ist als Bezeichnung f�r die verbindende
Freundschaft zwar gegenw�rtig, in seiner eigentlichen Bedeutung aber noch
nicht ganz erkannt. Der franz�sische Ausdruck daf�r hei§t: âmise en communÔ,
das bedeutet w�rtlich: âSich in Gemeinschaft versetzenÔ.

Das sagt zuerst, die Gemeinschaft ist mit dem Zusammentreffen der Menschen
noch nicht automatisch gegeben. Gemeinschaft, wie wir sie wollen, muss jedes
Mal neu geschaffen werden. Ich muss mich disponieren, mich einstimmen,
empf�nglich machen f�r die Gemeinschaft. Das gilt nicht nur f�r  mich, sondern
f�r alle Mitglieder der Gruppe.

Es bedeutet nicht, vorrangig Harmonie und begl�ckendes Gef�hl erleben zu
wollen. Denn das sind noch keine Zeichen von Gemeinschaft mit Christus. Die
Aussage: ãDas war ein guter AbendÒ geb�hrt einem Abend, der weiterf�hrt, das
ist nicht unbedingt einer, der nur harmonisch verl�uft, auch wenn das immer
wieder unser Bestreben ist. Dietrich Bonhoeffer sagt: ãDenn Gott ist  nicht ein
Gott der Gem�tserregung, sondern der Wahrheit.Ò

Oft ist es bei uns doch so: Zu Beginn des Abends, beim Mahl, entsteht ein
Tischgespr�ch, das bei einem Thema h�ngenbleibt. Dieses Thema kann durch-
aus interessant und gut sein. Aber: Sind wir deswegen hier? Schaffen wir so
diese Gemeinschaft, in der wir der Wahrheit nahekommen, die unser Leben
ausmacht? Zusammengekommen sind wir, um Hilfe f�r unser Leben zu erfah-
ren und zu geben, den Weg des christlichen Glaubens miteinander zu gehen.
Dar�ber sind wir uns einig. Wie kann das gelingen?

Diese Frage haben sich sicher die ersten Ehepaare und Abb� Caffarel gestellt. So
wurde die âmise en communÔ, das âSich-in-Gemeinschaft-versetzenÔ als ein not-
wendiges âErz�hlen von sichÔ eingerichtet. Das klingt ganz einfach und ist es
auch.

âSich-in-Gemeinschaft-versetzenÔ ist ein Vorgang, der meiner Zustimmung be-
darf; dieses Bewusstmachen ist wichtig. F�r mich bedeutet das konkret, im
Voraus zu �berlegen und mich darauf zu besinnen, was ich von meiner Person
zum Werden der Gemeinschaft beitragen will.

Das Regionalehepaar berichtet Lebensaustausch
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Was hat im vergangenen Monat mein Leben, in der Ehe, in der Familie, im Beruf
bestimmt? Wof�r engagiere ich mich? Was sind meine Freuden, meine Sorgen?
Wie gehe ich mit meiner freien Zeit um?

Es ist auch gut und wichtig, dass wir uns als Ehepaar am Abend zuvor dar�ber
austauschen und gegenseitiges Einvernehmen erzielen. Selbstverst�ndlich m�s-
sen wir uns eventuell beschr�nken, da alle gleicherma§en zu Wort kommen sol-
len. Diese Vor�berlegungen macht anfangs vielleicht noch M�he. Aber bald
zeigt der R�ckblick auf die letzten Wochen Fr�chte. Ich bekomme mehr Ab-
stand von mir, lerne Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. 

Und ich werde mich allm�hlich immer konsequenter fragen: âWie will ich meine
mir von Gott geschenkten Tage eigentlich zubringen?Ô Ich werde das Geflecht
der Beziehungen, in denen ich lebe und leben darf, klarer erkennen. Vielleicht
wei§ ich anfangs nichts Erz�hlenswertes. Warum? Glaube ich, nicht wichtig zu
sein, die anderen nicht zu interessieren? Glaube ich, mich vom Prozess der Ge-
meinschaftsbildung ausschlie§en zu d�rfen und zu k�nnen? Das schadet der
Gruppe und letztendlich uns beiden. Alle sind wichtig, diese Gemeinschaft zu
bilden! Und wenn ich Geduld mit mir habe, werde ich Ereignisse finden oder
mich selbst wahrnehmen und in die Gemeinschaft gehen wollen. Die Aufmerk-
samkeit auf das eigene Leben w�chst Ð ein Geschenk der Einsicht.

Im Wissen, wichtig zu sein, machen wir uns innerlich und �u§erlich auf den
Weg, wir gehen hin! Wir machen uns auf den Weg, weil wir âhungrigÔ sind,
hungrig nach wirklicher Begegnung mit Menschen und mit christlicher Ausrich-
tung, nach Gemeinschaft in Christus. Freilich ist der Hunger manchmal gr�§er,
manchmal kleiner. Der kleinere Hunger kann verschiedene Ursachen haben, er
kann auch von �bers�ttigung mit Wegf�hrendem, Ablenkendem herr�hren.

Er kann sich beim Anblick des Tisches, beim Ersp�ren der anderen in den gr�-
§eren Hunger verwandeln. Es ist wichtig f�r mich, f�r unsere Ehe, das Gemein-
schaftwerden an uns geschehen zu lassen Ð zu erz�hlen wollen von uns. 
Wir sind jetzt also beim gastgebenden Ehepaar angekommen und treffen die
anderen aus der Gruppe. Im Franz�sischen hei§t es weder Ehepaar, noch
Familie, sondern âFoyerÔ. Die Bedeutung des Wortes âFoyerÔ reicht weit: Heim,
Herdfeuer, Heimat, zu Hause sein, eine gemeinsame Mitte haben, das ist der
Ort, an dem wir Essen und Leben teilen, uns aneinander freuen, uns freuen,
auch selber da zu sein.
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Lebensaustausch Lebensaustausch

Hier, zu Beginn der Begegnung, soll sich die Gemeinschaft in Christus bilden.
Deshalb ist der beste Ort f�r das Erz�hlen das Mahl. Denn es ist konkretes,
gemeinschaftsspendendes Zeichen f�r das, was beim Erz�hlen geschieht. 

Der Mensch ist auf das âWirÔ hin angelegt. Niemand lebt f�r sich allein. Wir
leben aus der Beziehung, aus der Begegnung. Ich werde anwesend f�r mich und
die anderen, wenn ich  genannt bin, genannt werde, wenn ich ausspreche, was
in mir ist. So k�nnen mich die anderen erleben. Unsere Allt�glichkeiten und Er-
lebnisr�ume sind verschieden. Die Fremdheit, die immer zu �berwinden ist, die
sich sonst in vielerlei Gestalt zeigt und einnistet, das nur Zuschauen, das Disku-
tieren �ber alles und hinter dem ich mich gut verstecken kann, schwindet! Ich
selbst komme zum Vorschein. Wenn die anderen mir zuh�ren, erfahre ich
Best�tigung, werde ich kr�ftig, den anderen und mir selbst bewusst.

Das Zuh�ren der anderen, das Geh�rt-Werden signalisiert mir: Ja, so ist dein
Leben, wir akzeptieren dein So-sein. Ich werde frei, wir werden frei, Hilfe zu
erbitten und anzunehmen; der Wille und die Kraft, mich zu �ndern, wachsen
durch den Beistand. Beistand ist bereits aktives, interessiertes Zuh�ren der
anderen. Auszusprechen, was mich besch�ftigt, gibt Mut zur Selbsthilfe.

Sobald ich erz�hle, setze ich mich aus und mache mich verletzlich. Ich gebe
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Lebensaustausch Lebensaustausch

mich aus der Hand Ð und  in die der anderen hinein, das hei§t: Ich glaube euch,
ich glaube eurer Zusage, dass ihr mich annehmt. Diese Haltung, diese Ereignis
bleibt nicht isoliert, sondern ich erfahre immer mehr, wie es ist, mich Gott zu
geben, meine Existenz aus meinen H�nden in seine H�nde zu geben. Ich lebe
immer mehr aus der Einsicht, dass ich nicht allein leben kann, dass ich seiner
Hilfe bedarf. Und so kann Gott, der wartet, helfen und heilen, aufnehmen und
f�hren.

Ich will aber nicht nur selbst erz�hlen, sondern im aufmerksamen H�ren auch
das Sein der anderen aufnehmen, mittragen und mich betreffen lassen. Damit
ist nicht das Reagieren in einer Diskussion gemeint, sondern das Erfassen des
ãWesentlichenÒ aller. Auch deshalb komme ich in die Gruppe Ð mit den ande-
ren zusammen dieser Tisch sein, Schale sein, wo das Gegebene geteilt wird. Wir
wollen die anderen aufnehmen in der Not, in ihrer Freude. Wir ersp�ren
gemeinsam, dass hier die Wurzeln sind, aus denen wir leben.

Wenn wir so beginnen, durch aufmerksames Erz�hlen und Zuh�ren am
Gruppenabend Gemeinschaft zu werden, hat es Auswirkungen auf alle anderen
Elemente des Gruppenabends Ð ein Gebetsanliegen oder ein Einwand beim
Thema werden klarer, die gegenseitige Liebe kann sich besser entwickeln, weil
Verst�ndnis und Annahme wachsen, weil der Lebensweg von allen sichtbarer
wird.

Wir haben das in Paris bei einem Gruppenabend erlebt. Jedes Ehepaar erz�hlte
reihum immer eine gewisse Zeit lang, ohne irgendeine sp�rbare Reglementie-
rung; das Zuh�ren geschah liebevoll und ohne sich ablenken zu lassen,
Zwischenfragen wurden einf�hlsam gestellt. Das geschah w�hrend des Mahls,
das trotz dieses Geschehens in Aufmerksamkeit f�reinander weiterging. Ein
Ehepaar war bei einem gro§en Treffen gewesen, es verwendete seine Zeit f�r
das Erz�hlen der Inhalte und seiner Eindr�cke.

Wie k�nnte es gelingen, diese âmise en communÔ mehr in die Gruppen zu tra-
gen?  
Es h�rt sich geplant und vorgegeben an, f�r jede Person Zeit zu geben zu einem
�berlegten Erz�hlen, ist aber praktizierte N�chstenliebe und ein Abr�cken von
einer Spontaneit�t, die andere leicht ausschlie§t. Vielleicht gibt dieses Wissen
die Kraft, Gewohntes �ndern zu wollen.

Wenn die Gruppe wegen eines gro§en Problems einer Person oder eines Paares
den Ablauf des Abends spontan zum Zuh�ren und zur Aussprache dar�ber
�ndern will, soll dieses Thema den Vorrang erhalten. Zur gegenseitigen Hilfe
geh�rt es selbstverst�ndlich auch, dass einzelne Paare sich zur Aussprache im
kleineren Kreis anbieten, was fachliche Hilfe aber nicht ersetzen kann.

Der Lebensaustausch hat den Sinn, mit allen in ihrer Leib-Seele-Einheit jeden
Monat neu Gemeinschaft in Christus zu werden.

Keine der Hilfen der Equipes Notre-Dame steht allein f�r sich. Jede hat mit dem
pers�nlichen Leben und dem Leben als Ehepaar, mit der gegenseitigen Hilfe in
der Gruppe zu tun. Die in  den Equipes Notre-Dame gewonnene Erfahrung hat
unser Leben gewandelt, privat und beruflich, wir k�nnen das einfach nicht tren-
nen, es ist eins, so verschieden die Lebenswege auch sein m�gen.

Daf�r wollen wir  danken. 

Helga und G�nter Maigler

Erstellt zum Jahrestreffen der Verantwortlichen Ehepaare und Geistlichen Begleiter im
Oktober 1994 in Kremsm�nster/Linz und Bottrop.
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Betrachtung Pandemie - Leben der Kirche

Pandemie -
Leben der Kirche - Welche Schlussfolgerungen?
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Mein täglicher Weg heißt:  Auferstehung

Auferstehung ist das gro§e Geheimnis der �sterlichen Zeit.
Jesus �berwindet Tod und Grab
und lebt in allen Zeiten und Ewigkeiten.
Auferstehung ist auch das gro§e Geheimnis
meines eigenen Lebensweges:
Ich soll aufstehen, auferstehen, um aus Dunkel zum Licht zu finden,
aus R�tseln des Leidens in die L�sungen eines gr�§eren Sinns,
aus der allt�glichen Enge in die Weiten eines befreienden Gottes.

Ostern setzt mich auf den Weg:
Das hei§t Aufstehen, Aufbrechen, Weggehen, Loslassen.
Aber auch: Einkehren, Finden und Hoffen.
Die Freunde Jesu werden auf die Stra§e gerufen,
sie bleiben keine Totenw�chter eines leeren Grabes,
sie geben Zeugnis von der Auferstehung und der �sterliche Sonne.

Mein âEmmausÔ beginnt drau§en vor der T�r, auch vor der Kirchent�r.
Ich darf den statischen und sicheren Standpunkt des Glaubens 
verlassen und mich einlassen
in den dynamischen Prozess des Glaubens unterwegs. 

Ostern ist Ausbruch mit Jesus
aus alten Fesseln, Mauern, R�umen und Winkeln.

Ostern ist Aufbruch und Auferstehung mit Jesus
auf dem Weg eines lebendigen Glaubens.

Darum hei§t mein t�glicher Weg nach Ostern:  Auferstehung.

Hans Wallhof

Kardinal Mario Grech (Malta), Generalsekret�r der Bischofssynode,
im Interview mit Antonio Spadaro SJ vom 23.10.2020 Ð in: âLa Civilt� CattolicaÔ
(gek�rzte Fassung)

Das Haus ist in der Pandemie zu einem Zufluchtsort geworden; die Stra§en
haben sich geleert. Der Kirche waren keine �ffentlichen Liturgien erlaubt.
Was sind Ihre Gedanken hierzu als Bischof und Pastor?

Wenn wir dies als g�nstige Gelegenheit ansehen, kann es zu einem Moment
der Erneuerung werden. Die Pandemie hat eine gewisse religi�se Nachl�ssig-
keit, eine spirituelle Armut ans Licht gebracht. Viel ist �ber die Freiheit der
Kirche zur Aus�bung des Kultus gesprochen worden, sehr viel weniger �ber
die Freiheit in der Art des Betens. Wir haben den Reichtum und die Verschie-
denartigkeit der Erfahrungen vergessen, die uns das Antlitz Jesu zu betrachten
helfen. Es ist eine unglaubliche Behauptung, dass die Pandemie das Leben der
Kirche vermeintlich unterbrochen haben soll!
Dann h�tten wir wohl ganz vergessen, dass es ganz andere Arten gibt, Gott zu
erfahren: ãAber die Stunde kommt, und sie ist schon da, zu der die wahren
Anbeter den Vater anbeten werden im Geist und in der Wahrheit; denn so will
der Vater angebetet werden.Ò, sagt Jesus der Samariterin am Jakobsbrunnen
(Joh  4, 23). Wir sind Zeugen eines Fr�mmigkeitsverst�ndnisses geworden, das
mehr mit Magie als mit dem Ausdruck eines reifen Glaubens zu tun hat.

Worin besteht dann die Herausforderung f�r unsere Zeit?

Als die Juden nach der Zerst�rung des Tempels in Jerusalem und auch die
Christen in den ersten Jahrhunderten keinen anderen Ort der Versammlung
als die Wohnungen der Familien hatten, haben sie zum Gesetz und zu den
Aussagen der Propheten gegriffen und es auf neue Weise interpretiert. Genau
das ist die Herausforderung an uns heute! 

Der Lock-down zwingt uns, die Augen zu �ffnen f�r die gelebte Wirklichkeit in



der Kirche. Wir m�ssen uns fragen und nachdenken in Bezug auf den Reich-
tum der Dienste, die Laien in der Kirche verrichten. Was hilft denn ein Glau-
bensbekenntnis, wenn dieser Glaube nicht zum Sauerteig im Brot des Lebens
wird?

Welche neuen Aspekte kirchlichen Lebens sind aus dieser Krise erwachsen?

Wir haben eine neue Ekklesiologie, vielleicht Theologie und einen neuen Dienst
entdeckt. Es ist h�chste Zeit, n�tige Entscheidungen zu treffen und auf diesem
neuen Modell des Dienstes aufzubauen. Es w�re Selbstmord, wenn wir nach
einem Ende der Pandemie zu den pastoralen Modellen aus der Zeit davor zu-
r�ckkehren wollten! Wir verbrauchen riesige Energie daf�r, die s�kularisierte
Gesellschaft zu bekehren, viel wichtiger ist es aber, erst einmal uns selbst zu
bekehren, um die pastorale Umkehr wahrzunehmen, von der Papst Franziskus
so oft spricht.
Die Pandemie und deren Folgen, die uns noch lange begleiten werden, muss
f�r uns als Kirche Anlass sein, das Evangelium in die Mitte unseres Lebens und
unseres Diensten zu stellen. Viele sind doch noch ãAnalphabeten des Evange-
liumsÒ.

Sie haben soeben von der ãspirituellen ArmutÒ gesprochen:  Worin besteht
sie und was sind Ihrer Ansicht nach die offenkundigsten Ursachen daf�r?

Selbstverst�ndlich ist die Eucharistie ãQuelle und H�hepunkt des christlichen
LebensÒ; ebenso wahr ist, dass ãjede liturgische Feier als Werk Christi eine im
vorz�glichen Sinn heilige Handlung ist, deren Wirksamkeit kein anderes Tun der
Kirche an Rang und Ma§ erreichtÒ (Konstitution der Heiligen Liturgie, Nr.7).
Aber die Eucharistie ist nicht die einzige M�glichkeit, in das Geheimnis einzu-
treten und dem Herrn zu begegnen. Papst Paul VI schreibt, dass der Herr in der
Eucharistie wirklich gegenw�rtig ist, aber nicht in ausschlie§ender Weise, der-
art, dass die anderen (Arten der Gegenwart) nicht ãrealÒ w�ren. 

Folglich ist es wirklich be�ngstigend, wenn sich jemand au§erhalb des euchari-
stischen und liturgischen Kontextes verloren vorkommen sollte, es zeigt sich
darin nur eine Unkenntnis der anderen Formen, sich dem Geheimnis zu n�-
hern. Damit w�re auch der Beweis gef�hrt, wie unzureichend die gegenw�rti-
ge pastorale Praxis ist: 

Wahrscheinlich waren unsere pastoralen Aktivit�ten in der j�ngsten Vergan-
genheit darauf bedacht, zu den Sakramenten hinzuf�hren anstatt - mittels der
Sakramente - zu einem christlichen Leben.

Die spirituelle Armut und das Fehlen einer wirklichen Begegnung mit dem
Evangelium haben Folgen, É.

Nat�rlich! Dazu gebe ich folgendes zu bedenken: Die �rzte und Pfleger, die ihr
Leben riskiert haben, um nahe den Kranken zu sein, haben sie die Kranken-
h�user nicht in âKathedralenÔ verwandelt? F�r die Christen unter ihnen war
das ein geeignetes Mittel, ihren Glauben zu bezeugen, die Kirche in das heuti-
ge Leben zur�ck zu spiegeln, nicht mehr eine Kirche der âSakristeiÔ, die auf der
Stra§e nicht anzutreffen ist, weil sie sich damit begn�gt, die Sakristei auf die
Stra§e zu projizieren.

Kann dieser Dienst denn ein Mittel zur Evangelisation sein?

Das Brechen des eucharistischen Brots und das Teilen des Worts kann nicht
geschehen, ohne das Brot mit denen zu brechen, denen es fehlt. Das nenne
ich Diakonie. Das beste Mittel, christliche Liebe zu erfahren, ist die Aufgabe
des Dienstes. Viele werden nicht von Religionsunterricht zur Kirche hingezo-
gen, sondern weil sie eine f�r sie bedeutsame Erfahrung eines caritativen
Dienstes gemacht haben.

Das Brotbrechen im h�uslichen Rahmen hat das eucharistische und kirchliche
Leben bei vielen Familien in ein neues Licht gesetzt. Kann man sagen, dass
die Familie wieder zur Kirche, auch Kirche im liturgischen Sinn geworden ist?

Genau das wird mir immer mehr klar. Diejenigen, die w�hrend dieser Periode,
wo die Familien nicht die Eucharistie empfangen konnten, sie nicht dabei
unterst�tzt haben, ihr eigenes Potential zur Entfaltung zu bringen, haben eine
einmalige Gelegenheit verpasst. Dazu z�hlen auch die Lernhilfen der Eltern zu
Hause, die Hilfe f�r �ltere Menschen und Arme und die Bildung von Gebets-
kreisen. Hoffentlich gibt der Herr diesen sch�nen Beispielen weiteren Auftrieb
und l�sst uns die  Sch�nheit dieser Berufungen und Charismen entdecken, die
in allen Familien schlummern.

14 15
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Sie haben von einer ãneuen EkklesiologieÒ gesprochen, die aus den bedr�k-
kenden Erfahrungen des Lock-downs resultiert. Was legt die Wiederentdek-
kung des h�uslichen Rahmens nahe?

Hierin liegt die Zukunft der Kirche! Die Familien-Kirche, die sich aus mehreren
Kirchen-Familien zusammensetzt, muss  rehabilitiert, ihr muss mehr Raum
verschafft werden. Es gibt keinen Unterschied zwischen der institutionellen
Kirche und der Haus-Kirche. Die gro§e Kirchengemeinschaft setzt sich zusam-
men aus kleinen Kirchen, die sich in H�usern versammeln. Wenn die Haus-
Kirche scheitert, kann die Kirche nicht weiterleben. Die Haus-Kirche ist der
Schl�ssel zur �ffnung des Horizonts der Hoffnung! Die Menschwerdung im
Neuen Testament  hat sich in H�usern ereignet, das âMagnificatÔ und âBene-
dictusÔ sind in H�usern gesungen worden, die erste Eucharistie ist - wie auch
die Ausgie§ung des Hlg. Geistes - in H�usern erfolgt. In den Anfangsjahrhun-
derten  hat die Kirche sich nur in H�usern versammelt. 

Bis vor Kurzem ist der Ausdruck âHaus-KircheÔ Ð vielleicht ungewollt Ð mit
einer eher abwertenden Note verwandt worden. Hat das vielleicht dazu bei-
getragen, die kirchliche Dimension der Haus-Kirche und der Familie, die ja
jeder gut nachvollziehen kann, abzuschw�chen?

Vermutlich stehen wir genau an diesem Punkt aufgrund des Klerikalismus, der
eine der Verkehrungen des priesterlichen Lebens darstellt, trotz der Hervor-

hebung der Familie als Hauskirche auch durch die Lehre vom allgemeinen
Priestertum durch das II. Vaticanum. Aber seit dem 4. Jahrhundert ist zun�chst
mit der zunehmenden Institutionalisierung der Kirchengestalt das Charisma
der Haus-Kirche entsprechend zur�ck gegangen. Nicht die Familie ist aber
gegen�ber der Kirche subsidi�r, sondern umgekehrt. In dem Ma§, in dem die
Familie die grundlegende und bleibende Struktur der Kirche abbildet, ist es
auch geboten, ihr eine geheiligte und kultische Dimension zur�ckzugeben, die
der âdomus ecclesiaeÔ. Es ist Aufgabe der pfarrlichen Gemeinschaft, den Fami-
lien bei der Glaubensschulung und bei der Gestaltung eines liturgischen Rah-
mens zu helfen, in dem das Brot auf dem K�chentisch gebrochen werden kann.

Wer sind die Diener dieser Familien-Kirche?

F�r Papst Paul VI. wird das allgemeine Priestertum vornehmlich durch das
Ehepaar gelebt, das durch das Ehesakrament daf�r gest�rkt ist. Also sind die
Eltern in vorderster Linie die âDiener des KultesÔ. Die Arbeit der Katecheten ist
sicher gleichwertig, kann aber die Aufgabe der Familie keineswegs ersetzen.

Kann dieser Dienst der Familie, des Ehepaars �ber den begrenzten, h�usli-
chen Rahmen hinaus eine prophetische und missionarische Bedeutung f�r
die ganze Kirche haben kann? Wenn ja, welche?

Es gibt noch viel zu entdecken und auch zu integrieren. Ich f�rchte, dass, auch
wenn die Kirche zuletzt wiederholt die Familie als Quelle pastoralen Tuns her-
ausgestellt hat, es sich dabei eher um Rhetorik der Familienpastoral handelt.
Es glauben noch nicht viele an das evangelisierende Charisma der Familie. In
meiner Di�zese habe ich eine sehr Mut machende Erfahrung bei der Mitwir-
kung von Ehepaaren und Familien in der Familienpastoral gemacht: Einige
Paare haben die Ehevorbereitung mitgestaltet, andere haben junge Paare f�nf
Jahre nach der Heirat begleitet.
ãDie Familie ist berufen, in der Gesellschaft, in der sie lebt, ihre Spuren zu hin-
terlassen, um andere Formen der Fruchtbarkeit zu entwickeln, welche die Liebe,
von der sie selbst getragen wird, gleichsam ausdehnen.Ò (Amoris laetitia, Nr.
181) Auch die Bischofssynode �ber die Familie h�lt im Abschlussbericht vom
24.10.2015, Nr. 93, fest: ãDie Familie konstituiert sich so als Subjekt pastora-
len Handelns, �ber die ausdr�ckliche Verk�ndigung des Evangeliums und das
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Erbe vielf�ltiger Formen des Zeugnisses: Die Solidarit�t gegen�ber den Armen,
die Offenheit f�r die Verschiedenheit der Personen, die Bewahrung der Sch�p-
fung, die moralische und materielle Solidarit�t gegen�ber anderen Familien,
vor allem den bed�rftigsten, der Einsatz f�r die F�rderung des Gemeinwohls,
auch durch �berwindung ungerechter sozialer Strukturen, ausgehend von der
Umgebung, in der man lebt, indem Werke leiblicher u. geistlicher Barmherzig-
keit ge�bt werden.Ò

Liebe Paare,

um den Abend als Fest abzurunden haben wir diese Tasche für Sie gepackt.

So können Sie zuhause dem Glück nachspüren, die Gedanken schweifen las-

sen, wohlwissend, dass Sie behütet und gesegnet sind.

Und mit Ihrem Schatz Sekt und Schmaus genießen.

Wir wünschen Ihnen viele schöne gemeinsame Stunden.

Kleines Glück und großes Glück

Ein kleines Glück ist die Tasse Kaffee,

die zum großen Glück wird, wenn sie von einem anderen gemacht wird.

Ein kleines Glück ist eine warme Mahlzeit,

die zum großen Glück wird, wenn man sie gemeinsam essen kann.

Ein kleines Glück ist, vor dem Wecker aufzuwachen,

großes Glück ist, wenn kein Wecker läutet.

………………Raum für eigen Gedanken………………

Großes Glück ist in Augen zu sehen, die verstehen.

Großes Glück ist Licht im Dunkeln.

Großes Glück ist von Gott angesehen zu werden,

geliebt zu sein und lieben zu dürfen.

Valentinsgottesdienst 2021
der END-Gruppe Karlsbad

Ein Valentinsgottesdienst mit Paargespr�ch und Paarsegnung? Wie soll das
gehen, wie kann das gehen unter coronabedingten Einschr�nkungen, in einer
auf 10¡C heruntergek�hlten Kirche? Das fragte sich die Equipes-Notre-Dame-
Gruppe aus Karlsbad und stellte sich den Herausforderungen. Die Linie war klar.
Ein Treffen im Gemeindehaus konnte nicht stattfinden. Der Gottesdienst muss-
te kurz gehalten werden. Gesungen wurde nur von oben, von der Organistin
und Pianistin und einem S�nger. Die Paarsegnung wurde vom katholischen
Pfarrer Torsten Ret und der evangelischen Pfarrerin Andrea Schweizer mit
Mundschutz unh�rbar abgehalten. H�rbare Segnungsworte kamen (ebenfalls)
von oben im Wechsel mit Musik. Immerhin 18 Paare haben es gewagt und
machten sich warm gekleidet auf den Weg in die Kirche St. Barbara in
Langensteinbach. Dort sp�rten sie den Facetten von gro§em und kleinem
Gl�ck, von Sehnsucht und Erf�llung in Texten, Liedern und einer alle Puzzleteile
verbindenden Dialogpredigt nach. Und ihren Augen war zu entnehmen, dass es
ihnen sichtlich gut tat. Zu Hause angekommen, fanden sie in einer kleinen
âGl�ckst�teÔ neben einem Fl�schchen Sekt und Laugenherzen einen weiteren
Segensspruch und Anregungen zu eigenen Gedanken und zum Gespr�ch in
trauter Zweisamkeit im Warmen.

Michael Spanger
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Das Podest als Falle 

Unser Ehe-Bund - mit vielen Elementen der Dreifaltigkeit - soll sich bew�hren
auf der uns anvertrauten âParzelle der WirklichkeitÔ. Unser Auftrag  hierbei soll
seine Kontur finden im Einklang zwischen den Lebensumst�nden und den
Talenten, die jeder von uns hat. Wie sch�n, wenn es der/dem anderen dabei
gelingt, das Beste aus mir rauszuholen. Der Blick der Liebe, der immer ein Blick
der Weisheit ist, kann und soll - beidseitig - mir selbst noch verborgene Sch�tze
ans Licht bringen. Ein ausstrahlendes Ehepaar, eine froh gestimmte Familie
kann ein wahrer Segen sein. Sie sind Tr�ger der Hoffnung f�r alle, die ihnen auf
ihrem Weg begegnen.

Aber genau in diesem Punkt gilt es, wachsam zu sein: Ausstrahlend zu sein, ist
weder Selbstzweck noch anzustrebendes Ziel.  Eher ist es ein �berma§, das
einer sehr nuancenreichen, gemischten Realit�t entspringt, in der unsere
Talente dicht neben unseren Grenzen liegen, wo frohe Tage sich mit W�sten-
Tagen abwechseln.

Alle stehen wir in der gleichen Gefahr: AufÕs Podest gestellt zu werden!

Es gibt nichts Einfacheres und nichts Gef�hrlicheres. Wenn unsere Begabungen
Frucht tragen in Form von menschlichen, k�nstlerischen oder intellektuellen
F�higkeiten, ergibt das oft einen positiven, wertsch�tzenden âR�ckspiegelÔ, der
unserem Selbstwertgef�hl nur gut tut. Das bleibt solange eine Wohltat, als ich
mir durch best�ndiges Gebet immer vor Augen halte, woher mir diese Talente
zuflie§en: ãWas besitzt du �berhaupt, was du nicht als Geschenk mitbekommen
hast?Ò Dieses Bewusstsein erfordert geistlichen Kampf, aus dem ich nicht
immer siegreich hervorgehen muss! 

Wenn das Getuschel von Freunden, in der Pfarrei, aus der Pfadfindergruppe,
aus den Bereichen unseres Engagements oder anderer Dienste aufkommt, und
wenn dies von uns, von uns als Paar, als Familie ein besonderes Bild zeichnet,
eines, das uns besser darstellt als wir in Wirklichkeit sind, dann wird es sehr
schwierig, zu widerstehen.
Das gr�§te Risiko hierbei ist dann, dass dieses Bild sich noch verst�rkt und dann
unserer Kontrolle entgleitet. Unmerklich, ganz unbewusst, lassen wir uns davon
einwickeln. Dann sind wir nur noch darauf bedacht, das zu sein und zu bleiben,

was andere uns zur�ckspiegelnÉ. 

Genau dann hat die Falle des Podestes
zugeschnappt!!

Von da ab werden wir mithilfe des
Versuchers eventuelle Schwierigkeiten
mit einem Kind oder in unserer Ehe aus
dem Kopf streichen oder gar negieren,
es kann sein, dass wir nun einer Art
Sucht erliegen, unseren ÔAuftr�geÔ zu
leben (nicht mehr âNeinÔ sagen zu k�n-
nen, immer mehr Verpflichtungen zu
�bernehmenÉ) 

Dieses hemmungslose Rennen, um
dem Bild des ãstrahlenden EhepaaresÒ
zu entsprechen, kann lange anhalten
und den Bruch zwischen der
âAu§enfassadeÔ und der âInnenhofseiteÔ
zutage treten lassen mit ihrem
Kummer, Einsamkeit, Unausgespro-
chenemÉ

Der Hinweis auf diese Gefahr, die mir
aus meiner Beratungst�tigkeit wohlbe-
kannt ist, soll �berhaupt nicht mutlos
machen, sondern nur unsere Aufmerk-
samkeit daf�r sch�rfen. 
Es ist n�mlich ausschlie§lich an uns
gelegen, unserer Zerbrechlichkeit und
unseren Schw�chen mit Eigen-
Barmherzigkeit ins Gesicht zu sehen,
ganz ohne Angst, dabei aus dem âtollen
BildÔ heraus zu fallen. 
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Das Podest als Falle Ferienseminar 2021

Nat�rlich d�rfen wir f�r all unsere F�higkeit dankbar sein, wir m�ssen sie sogar
einsetzen, ohne aber den Blick daf�r zu verlieren, dass wir nicht Eigent�mer,
sondern Diener sind! 
Letztendlich m�ssen wir selber umsichtig vorgehen: Sei es in unserer Equipe,
oder egal welcher Gemeinschaft - h�ten wir uns, in bester Absicht dazu beizu-
tragen, neue Podeste zu errichten. Jedes Ehepaar, selbst das von uns am mei-
sten bewunderte, das immer in Form und entspannt zu sein scheint, kann
Unwetter, Traurigkeit und Scheitern durchleben. Geben wir ihm auch die
M�glichkeit dazu, ohne es ersticken zu lassen unter dem Trugbild, dass Òbei
denen immer alles in Butter istÒ.

Emanuelle Ribier Ð Ehe-u. Familienberaterin - Franz. Brief Jan.2021

Herzliche Einladung zum

Ferienseminar 2021  in Natz  bei Brixen
Samstag, 31.07.   -   Samstag  07.08. 2021

Thema:  âAlles hat seine ZeitÔ
Der F�rstenhof www.fuerstenhof.com wird diesmal unser Domizil sein. Bitte

meldet Euch bald bei monika.spanger@gmx.de unter Verwendung des 

Anmeldeformulars an, das Ihr auf der Homepage unter âAktuellesÔ findet. 

Kosten pro Person f�r Vollpension mit Nebenkosten (auch Kinderbetreuung) 

Erwachsene                              280,-   Euro
Jugendliche ab 15 Jahren 210,-   Euro
Kinder 10  - 14  Jahre 125,-   Euro
Kinder    3 - 9   Jahre 75,-  Euro
Kleinkinder bis  2 Jahre frei



Bibelstellen aus einer anderen Perspektive

Zurzeit wird in der Kirche �ber vieles gestritten, zum Teil �ber Inhalte, aber auch
�ber Organisationsformen und kirchliche Strukturen. ãWie zentral muss eine
katholische Weltkirche sein?Ò ãWie lokal und dezentral kann sie sein?Ò ãWas ist
das richtige Verh�ltnis zwischen Klerus und Laien?Ò, ãWelche Rollen sollten
Frauen haben?Ò Diese Fragen sind ebenso relevant wie schwierig zu beantwor-
ten angesichts der Herausforderungen, vor denen die Kirche in unserer Zeit
steht. Nat�rlich haben wir nicht die richtige Antwort, aber wir m�chten zu einer
zus�tzlichen Perspektive einladen. 

Die Verfasstheit der Kirche, die sich im Laufe der Jahrhunderte ver�ndert hat,
leitet sich weitgehend von direkteren Auftr�gen Jesu ab. 

Klassischerweise werden aus diesen Bibelstellen die direkte Beauftragung, die
Verantwortung f�r das Diesseits und das Jenseits, aber auch eine Vollmacht
abgeleitet. Eine besondere Schwierigkeit ist, dass das Wort âKircheÔ eine
Vielzahl von Bedeutungen hat. Es reicht von der Kirche Jesu Christi bis hin zu
einer hierarchischen Organisationsform mit dem Papst und der Kurie in Rom an
der Spitze.

Daraus ergeben sich zwei Probleme:
1. Verzichtet Jesus absolut auf sein direktes Wirken und Eingreifen? Inwieweit
k�nnte Er noch der liebende Weltenrichter sein, wenn Er an das ãUrteilÒ der
Kirche, ihrer Menschen und Amtstr�ger gebunden w�re? 
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2. Was ist die Bedeutung einer immer wieder erneuerten und institutionalisier-
ten Vollmacht angesichts einer Kirchengeschichte, die von einer Vielzahl mensch-
licher Verfehlungen, aber auch von unterschiedlichen Zeitstr�mungen und Ein-
stellungen gepr�gt wurde? 

�ber beide Themen ist viel geschrieben und gestritten worden, und es ist auch
klar, dass die Positionierung oft auch von den jeweiligen Interessen der
Betroffenen beeinflusst wird. 

Und was, wenn wir in unseren Debatten die falsche Perspektive einnehmen?

Wir wollen hier ein anderes Licht auf diese Frage werfen, und vielleicht der
Debatte etwas die Sch�rfe nehmen. 

Was ist, wenn es nicht um Macht und Autorit�t geht, sondern um eine Beauf-
tragung oder Auftrag, im Namen Jesu zu wirken?
Was ist, wenn die Aussagen wie eine mathematische Gleichung auch umge-
kehrt gelten m�ssen: ãWas ihr nicht gel�st oder gebunden habt, bleibt auch im
Himmel ungel�st oder gebundenÒ? Dann w�rde die Frage an uns lauten: ãWas
hast Du getan, damit der S�nder von der S�nde befreit werden kann?Ò, ãWas
hast Du getan, damit der verlorene Sohn wieder an die Familie oder die Ge-
meinschaft gebunden werden kann?Ò
Dann w�ren wir als Menschen oder Kirche nicht die Richter �ber andere, son-
dern �ber uns selbst. Das w�rde die Dimension der Macht �ber den N�chsten
oder �ber Einander reduzieren. 

Man kann gewiss dar�ber streiten, ob die Texte in dieser Weise zu verstehen
sind. Aber wir glauben, dass eine Kirche, die ihre Aufgabe in der Verantwortung
f�r den einzelnen Mitmenschen sieht und nicht in der Bewahrung ihrer irdi-
schen Strukturen, eine Kirche ist, in der Rollen und Positionen weniger bedeut-
sam sind.
Ein K�rper kann auch nur dann gesund sein, wenn alle Teile des K�rpers mitein-
ander harmonieren. Oder anders ausgedr�ckt: Auch der m�chtigste und st�rk-
ste Mann kann an einer Blinddarm-entz�ndung sterben. 
In diesem Sinne, w�nschen wir uns alle viel Barmherzigkeit und einen guten
Blick f�r das, was wir l�sen oder binden sollen.

Klaus & Savina

Matth�us 16, 18-19
ãIch aber sage dir: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche
bauen, und die M�chte der Unterwelt werden sie nicht �berw�ltigen. Ich werde
dir die Schl�ssel des Himmelsreichs  geben, was du auf Erden binden wirst, das
wird auch im Himmel gebunden sein, und was du auf Erden l�sen wirst, das wird
auch im Himmel gel�st sein.Ò 

Matth�us 18, 18
ãAmen, ich sage euch: Alles, was ihr auf Erden binden werdet, das wird auch im
Himmel gebunden sein, und alles, was ihr auf Erden l�sen werdet, das wird auch
im Himmel gel�st  seinÒ
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Ehepaar - Gebete Nachruf

Nachruf auf Rudi Duregger

Stark wie der Tod
ist die Liebe.

Grosse Wasser können
die Liebe nicht löschen

und Ströme spülen 
sie nicht hinweg.

Liebe Freunde der END!

Rudi Duregger hat uns am 18.Dezember nach langer, mit Geduld ertra-
gener Krankheit verlassen. Er war zusammen mit seiner Frau Lisi �ber 
30 Jahre Mitglied der END.

In gro§er Dankbarkeit blicken wir zur�ck auf zahlreiche Begegnungen,
tiefe Glaubensgespr�che, Wanderungen, Gottesdienste und Feiern,
welche er oft mit Gesang und Gitarrenspiel bereichert hat.

Zusammen mit seiner Frau Lisi hat er wesentlich am Aufbau und Wachs-
tum unserer Gemeinschaft beigetragen, er hat viele Kontakte auch
au§erhalb S�dtirols gekn�pft und gepflegt.

Die END war bis zu seinem Lebensende ein Herzensanliegen.

Lieber Rudi, wir sind dir f�r all deinen Einsatz, dein Wirken und deine
Hilfsbereitschaft zutiefst dankbar.
M�ge Gott dich in sein ewiges Reich aufnehmen und dir seinen Frieden
und seine Freude schenken.

Liebe Lisi, wir nehmen Anteil an deinem Schmerz und werden dich im
Gebet begleiten.

Im Namen des END-Sektor S�dtirol

Renate & G�nther Brunner

Neuerscheinung !

Ehepaar - Gebete
Zusammensein vor Gott

Ende 2020  hat unsere Region eine  kleine Brosch�re mit 50 Gebeten heraus-
gegeben, die verschiedene Lebens-Situationen von Ehepaaren aufgreifen und
auch zum eigenen, freien Gebet anregen k�nnen. Die 36 Seiten enthalten
daneben eine Betrachtung zum Paar-Gebet, Schwierigkeiten dabei sowie
Zeugnisse von Paaren mit dem gemeinsamen Gebet, deren Mut machende
Erfahrungen  helfen sollen, innere Hemmungen vor dem Gebet zu zweit abzu-
legen.

Die Brosch�re darf mit Eurer Hilfe und Phantasie auch �ber unsere Bewegung
hinaus verbreitet werden!
Die Brosch�re ist auch auf der Homepage www.equipesnotredame.de
unter âAktuellesÔ abrufbar.
Bestellungen der gedruckten Version nehmen Agn�s und Karl Dyckmans an
unter  Tel. 0241 / 574015 oder  karl.dyckmans@gmx.de



28 29

Nachruf

Nachruf für Pater ADALBERT

Am 02. J�nner 2021 ist der Kapuziner 
Pater Adalbert ganz unerwartet 

im Alter von 87 Jahren gestorben.

Pater Adalbert war �ber 40 Jahre lang geistlicher Betreuer unserer Ehe- und
Familiengruppe Bruneck II. Diese Zeit mit ihm haben wir als �u§erst berei-
chernd und lebendig erlebt. Beeindruckend war sein geduldiges Ohr f�r alle
unsere Sorgen und N�te in Partnerschaft, Kindererziehung, Leben in der Kirche
u.a.m., um dann nicht etwa uns belehren, sondern uns Mut und Vertrauen zu
geben und uns im Sinne seines starken Glaubens zu st�tzen. ãEs ist zum
StaunenÒ, ães ist ein GeheimnisÒ Ð um bei seinen Worten zu bleiben Ð wie Gott
das Gute und �ble, Licht- und Schattenseiten der Welt zul�sst, den Menschen
aber immer wieder die n�tige Kraft im Leben gibt.Ò In diesen Worten kamen
seine tiefe Gl�ubigkeit und seine geistige Tiefe zum Ausdruck.
Aufgrund seiner T�tigkeit als Bibliothekar der Kapuzinerkl�ster S�dtirols und
seiner Belesenheit hatte er ein gro§es Wissen in vielen Bereichen.
Er war ein gro§er Freund von Papst Franziskus, dessen Gedankengut er fast bei
jedem w�chentlichen Gottesdienst in seine Predigt einbaute. Die Geschehnisse
in der Kirche verfolgte er mit gro§er Aufmerksamkeit und Sorge.
In der Stadt Bruneck selbst war er f�r viele ein gesch�tzter Ansprechpartner,
Beichtvater und Trostspender (Z.B. Anonyme Alkoholiker, Jugendliche in
Schule, ratsuchende Eltern). Nicht zuletzt, weil er Bescheidenheit,
Menschenfreundlichkeit, Dienstbereitschaft und gro§es Vertrauen ausstrahlte.
Pater Adalbert war ein begnadeter Seelsorger und f�r alle und besonders f�r
unsere Gruppe, und wir danken Gott, dass wir Leben mit ihm teilen durften.

Alfons Hopfgartner, Dietenheim/Bruneck, S�dtirol

Nachruf

Nachruf für Irmgard Braun

Der Geliebte spricht zu mir: Steh auf, meine
Freundin, 

meine Sch�ne, so komm doch! 
Denn vorbei ist der Winter, verrauscht der

Regen.

Hld 2, 10 -11

geb.      12. Dezember 1927
gest.     21. Dezember 2020

Dieser Spruch aus dem Hohelied begleitete Irmgard Braun. Sie folgte ihrem
Geliebten, Helmut, nach nur einem halben Jahr. In den letzten Jahren
haben wir uns mit Irmgard u. Helmut zum Gebet f�r die END getroffen, erst
in der Gau-Kirche in der City, dann in der Kapelle des Vinzens-
Altenzentrums, zuletzt bei ihnen zu Hause. Nach dem Tod von Helmut
haben wir alleine weitergebetet. In den langen Jahren des Zusammenseins
haben wir erfahren, was Irmgard alles angepackt und geleistet hat. 
Die Gr�ndung der END in den 60-iger Jahren haben beide aktiv betrieben,
immer angespornt durch nationale und internationale Treffen. Irmgard war
in der Frauengemeinschaft von St. Heinrich, in der Caritas und Gebetsge-
meinschaften t�tig, dazu kam ihre gro§e Familie. Beim Requiem und der
Beerdigung von Helmut konnte man - trotz Corona - sehen und sp�ren, wie
beliebt sie bei allen war. 
Ihr starker Glaube hat ihr bei allem Tun Kraft, Anrieb und Zuversicht gege-
ben. Die Equipes in Paderborn und wir werden sie und Helmut dankbar in
Erinnerung behalten; wir befehlen sie Gottes gro§er Liebe an.

Marion und Egon H�ls,  Paderborn
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Mitgliederversammlung Impressum

BRIEF DER END 1/2021
Der Brief der END ist das Mitteilungsblatt des Vereins:
Region der Equipes Notre-Dame für die deutschsprachigen Gebiete e.V.

www.equipesnotredame.de

Einladung zur Mitgliederversammlung

des „Vereins der Region der Equipes Notre-Dame 
für die deutschsprachigen Gebiete e.V.

am Montag, den  2. August 2021, um 19.30 Uhr
anlässlich des dortigen Ferienseminars

Vorläufige Tagesordnung:

1. Genehmigung / Feststellung der Tagesordnung

2. Bericht des Verantwortlichen Ehepaars mit Ausblick auf 2022

3. Bericht aus den Sektoren

4. Bericht des Kassierers für das Rechnungsjahr 2020

5. Bericht der Kassenprüfer

6. Entlastung des Vorstands einschl. des Kassierers   

7. Verschiedenes

Aachen, den 10. Februar  2021 

Für den Vorstand:

Gez. Karl Dyckmans

1. Vorsitzender

Regional verantwortliches Ehepaar:

Savina und Klaus von Massenbach
Sachsenhauser Landwehrweg 45  
D-60598 Frankfurt /M.
Tel.: 0693 809 757600
Mail: Klaus@massenbach.org

Geistlicher Beirat der Regionalgruppe:

Heinz Schreckenberg
Bremsstr.69  • D-44329 Dortmund
Tel.: 0231 / 95 90 389
Mail: Don-Schrecko@t-online.de

Deutsches Sekretariat:

Heidemarie und Manfred Hofer
Karl Valentin Str.25  •  D-85757 Karlsfeld 
Tel.: 08 131 /91 673
Mail: hoferman@t-online.de

Internationales Sekretariat:

Secretariat des Equipes Notre-Dame  
49, rue de la Glacière  •  F-75013 Paris
Tel.: 00 33-1-43 31 96 21
Mail: end-international@wanadoo.fr 
www.equipes-notre-dame.com

Redaktionsadresse:

Karl Dyckmans 
Clermontstr.57a  •  D-52 066 Aachen
Tel.: 0241/574 015 
Mail: karl.dyckmans@gmx.de

Internetadministrator:

Günther Brunner 
Dantestr. 5  •  I-39 031 Bruneck 
Mail: brunnergunther@gmail.com

Finanzverwaltung:

Elisabeth und Herbert Günther
Ostpreußenstr.1  •  D-85386 Eching 
Tel.: 089 /31958 90
Mail: familie-guenther-eching@t-online.de

Konten:

Region der Equipes Notre-Dame für die 
deutschsprachigen Gebiete, Paderborn
Postgiroamt Karlsruhe,
Konto Nr.: 125 093 755  • BLZ: 66 010 075
IBAN: DE-47 6601 0075 0125 0937 55
BIC: PBNKDEFF

Druck: Gemeindebrief Druckerei •  www.GemeindebriefDruckerei.de •
Auflage dieses Heftes 450
Erscheinungstermin für das nächste Heft: Sommer 2021
Redaktionsschluss für das nächste Heft: 31. Juli 2021



Vergeben hei§t:

Den Mitmenschen in seinem Schmerz verstehen und mittragen.

Vergeben hei§t:
Mitf�hlen, unsere Zerbrochenheit annehmen, deine und meine; 

unrealistische Erwartungen an andere weggeben und den Wunsch 
loslassen, dass sie anders sein sollen, als in sie es in Wirklichkeit sind.      

Vergeben hei§t: 
Andere zu befreien, damit sie zu sich selbst finden und sie nicht 

schuldig machen f�r das, was einmal gewesen sein mag. 

Vergeben hei§t: 
Dem Ehepartner dazu zu verhelfen, dass er aufbl�ht, Frucht tr�gt und
die eigene Sch�nheit erkennt. Vergeben braucht keine gro§en Tr�nen

oder st�rmische Umarmungen, es zeigt sich vielmehr in einer 
einfachen Geste, die besagt, dass wir als Teil des einen Lebens da sind

und von Jesus zu einem Bund miteinander aufgerufen sind.

Vergeben hei§t: 
Frieden schaffen, uns f�r Einheit einsetzen und den zerbrochenen Leib

der Menschheit wieder heilen.

Vergeben hei§t: 
Jesus nachfolgen, hei§t: Wie er sein.

Denn er ist gekommen, um zu geben und zu  vergeben,
um den Menschen das Joch der Schuld von den Schultern zu nehmen.

www.equipesnotredame.de

E q u i p e s  N o t r e - D a m e


